
Gottesdienst vom 25. September 2022 
Pfarrer Markus Wagner zu Mt 25, 14–30: «Talente» 

Lesung 

Halleluja! Lobet im Himmel den Herrn, lobet ihn in der Höhe! Lobet ihn, alle seine Engel, lo-
bet ihn, all sein Heer! Lobet ihn, Sonne und Mond, lobet ihn, alle leuchtenden Sterne! Lobet 
ihn, ihr Himmel aller Himmel und ihr Wasser über dem Himmel! Die sollen loben den Namen 
des Herrn, denn er gebot, da wurden sie geschaffen. Er lässt sie bestehen für immer und 
ewig; er gab eine Ordnung, die dürfen sie nicht überschreiten. 

Lobet den Herrn auf Erden, ihr grossen Fische und alle Tiefen des Meeres, Feuer, Hagel, 
Schnee und Nebel, Sturmwinde, die sein Wort ausrichten, Berge und alle Hügel, fruchttrag-
ende Bäume und alle Zedern, ihr Tiere und alles Vieh, Gewürm und Vögel, ihr Könige auf Er-
den und alle Völker, Fürsten und alle Richter auf Erden, Jünglinge und Jungfrauen, Alte mit 
den Jungen! Die sollen loben den Namen des Herrn, denn sein Name allein ist hoch, seine 
Herrlichkeit reicht, so weit Himmel und Erde ist. Er erhöht die Macht seines Volkes. Alle 
seine Heiligen sollen loben, die Kinder Israel, das Volk, das ihm dient. Halleluja! 

[Psalm 148] 

 

Gebet des Astronomen Johannes Kepler (1571-1630) 

Gross ist unser Herr und gross seine Macht und seine Weisheit ohne Ende. Lobt ihn, ihr Him-
mel, lobt ihn, Sonne, Mond und Planeten, in der Sprache, die euch gegeben ist, euren Schöp-
fer zu loben. Lobt ihn, ihr himmlischen Chöre, und auch du, meine Seele, singe, singe die 
Ehre des Herrn, solange es dir vergönnt ist. Von ihm und durch ihn und zu ihm sind alle 
Dinge, das, was uns bekannt ist, und das, was wir noch nicht kennen. Ihm sei Lob, Ehre und 
Preis, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.  

 

Predigt 

Denn es ist wie mit einem Menschen, der ausser Landes ging: er rief seine Knechte und ver-
traute ihnen sein Vermögen an; dem einen gab er fünf Zentner Silber, dem anderen zwei, 
dem dritten einen, jedem nach seiner Tüchtigkeit, und zog fort. Sogleich ging der hin, der 
fünf Zentner empfangen hatte, und handelte mit ihnen und gewann weitere fünf dazu. 
Ebenso gewann der, der zwei Zentner empfangen hatte, zwei weitere dazu. Der aber einen 
empfangen hatte, ging hin, grub ein Loch in die Erde und verbarg das Geld seines Herrn.  

Nach langer Zeit kam der Herr dieser Knechte und forderte Rechenschaft von ihnen. Da trat 
herzu, der fünf Zentner empfangen hatte, und legte weitere fünf Zentner dazu und sprach: 
Herr, du hast mir fünf Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit weitere fünf Zentner ge-
wonnen. Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über 
wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude! Da 
trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, und sprach: siehe, ich habe damit zwei 
weitere gewonnen. Sein Herr sprach zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du 
bist über wenigem treu gewesen, ich will ich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn 
Freude! 



Da trat auch herzu, der einen Zentner empfangen hatte und sprach: Herr, ich wusste, dass 
du ein harter Mann bist; Du erntest, wo du nicht gesät hast, und sammelst ein, wo du nicht 
ausgestreut hast; und ich fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen Zentner in der Erde. 
Siehe, da hast du das Deine. Sein Herr aber antwortete und sprach zu ihm: Du böser und fau-
ler Knecht! Wusstest du, dass ich ernte, wo ich nicht gesät habe, und einsammle, wo ich 
nicht ausgestreut habe? Dann hättest du mein Geld zu den Wechslern bringen sollen, und 
wenn ich gekommen wäre, hätte ich das Meine wiederbekommen mit Zinsen. Darum nehmt 
ihm den Zentner ab und gebt ihn dem, der zehn Zentner hat. Denn wer da hat, dem wird ge-
geben werden, und er wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, was er hat, 
genommen werden. Und den unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da wird sein 
Heulen und Zähneklappern. 

[Matthäus 25, 14-30]  

 

Liebe Mitchristen 

Das Gleichnis von den anvertrauten Zentnern hat mehrere Schichten. Es würde sich lohnen, 
über die einzelnen Aspekte je eine eigene Predigt zu machen. Allerdings will ich mich heute 
auf eine Grundlinie dieses Gleichnisses beschränken.  

Ein Zentner Silber, das ist ein Talent. Und ein Talent ist eine antike Masseinheit, die etwa 
26kg entspricht. Das wäre so grob umgerechnet etwa 12'000 Franken. Eine nicht ganz kleine 
Summe.  

Wir sprechen heute aufgrund dieses Gleichnisses von «Talent», wenn jemand eine beson-
dere Begabung hat, die ihn zu aussergewöhnlichen Leistungen befähigt. Da hat eine das Ta-
lent, besonders gut zu singen, ein anderer ist ein talentierter Fussballer, jemand kann beson-
ders gut zeichnen, jemand beherrscht das Orgelspielen, wieder jemand hat besondere ma-
thematisch-technische Fähigkeiten oder kann besonders gut mit Menschen umgehen. Der 
Talente sind viele.  

Talente also sind Begabungen. Die sind uns angeboren. Kein Mensch wird ohne Begabungen 
geboren. Alles, was in einem Kind steckt, von Gott darin angelegt ist, soll zur Entfaltung kom-
men. Talent – so sagt ein bedeutender deutscher Pädagoge** – ist allein noch nichts. Es 
muss wachsen, man muss sich anstrengen, Zeit und Mühe aufwenden, dann kann es sich 
ausprägen und zur Reife kommen. Als Eltern obliegt uns die Aufgabe, unsere Kinder zu för-
dern, mit ihnen entfalten, was sie in ihr Leben mitbringen, was in ihnen steckt.   

Talente – wunderbare Gaben. Wir bringen sie mit, wenn wir auf die Welt kommen. Sie sind 
ein Geschenk Gottes, mit der Auflage, sie zu mehren, sie zur Entfaltung zu bringen und sie 
zum Wohl der Menschen und zur Ehre Gottes einzusetzen. Der Apostel Paulus spricht an an-
derer Stelle der Bibel auch von diesen Talenten, Begabungen. Im 1. Korintherbrief, Kapitel 12 
schreibt er von vielerlei verschiedenen Gaben, die in einer Gesellschaft, oder unter den 
Christen, in der Kirche, zusammenkommen und miteinander ein Ganzes bilden. Aber diese 
Gaben sollen ihren Ursprung in Gott haben: «Es sind verschiedene Gaben, aber es ist ein 
Geist. Und es sind verschiedene Aufgaben, aber es ist ein Herr. Und es sind verschiedene 
Kräfte, aber es ist ein Gott, der da wirkt alles in allen [1. Kor. 12, 4-6].  

 
* Bernhard Bueb: Lob der Disziplin, List 2006 



Und damit kommen wir wieder zurück zu unserem Gleichnis. Die verschiedenen Knechte ha-
ben die Talente, also das ihnen anvertraute Vermögen, unterschiedlich verwaltet: Zwei von 
ihnen haben mit dem Geld gearbeitet, «gewuchert», und das Geld so vermehrt, ja, sogar ver-
doppeln können. Und einer wollte ganz auf Nummer sicher gehen und hat das Geld an ei-
nem sicheren Ort vergraben. Er hat also mit dem Geld nichts gemacht, keine Gewinne erzielt 
– und ist damit seiner Aufgabe nicht nachgekommen.   

Nun fragen wir danach, welche Gaben Gottes wir empfangen haben, welche wir ausgebildet 
haben, welche bei uns wachsen konnten. Und gleichzeitig sehen wir auch, dass wir manches 
nicht genutzt haben, gleichsam also «vergraben» haben, wie der Knecht, der auf Nummer 
sicher gehen wollte. Wir wissen ja: man kann auch durch Nichtstun schuldig werden – wenn 
wir eben unseren Aufgaben nicht richtig nachkommen, wenn wir zurückhaltend, ängstlich 
sind oder ganz einfach zu bequem.  

Zu den Gaben Gottes gehört auch der Glaube. In jedem Menschen ist auch der Glaube ange-
legt. Wir sind «von Natur aus» religiös. Was haben wir unternommen, unseren Glauben zu 
mehren, und was, aus diesem Glauben heraus gehorsam zu sein und für mehr als nur uns 
selbst zu sorgen? Haben wir den Glauben im stillen Kämmerlein gelebt, so dass er sich nicht 
auf andere auswirken konnte? Oder haben wir (wie in der Bergpredigt beschrieben) unser 
Licht des Glaubens unter einen Kübel gestellt, wo es niemandem Licht und Hoffnung geben 
kann? Sind wir anderen Menschen ein glaubwürdiges Beispiel der christlichen Hoffnung ge-
wesen? 

Fragen über Fragen sind das, die uns kommen, wenn wir dieses eindrückliche Gleichnis von 
Jesus hören. Es stellt uns als Personen, als Christen, in Frage – und so muss es ja auch sein. 
Die Geschichte ist uns Impuls zur Mehrung unseres Glaubens. Uns allen, aber besonders 
auch den Eltern und Grosseltern, die den Kindern die Grundlagen des Glaubens und die Pra-
xis des Gebets lehren müssen, und die – das ist wohl das Wichtigste – Vorbilder im Ver-
trauen auf Gott sein sollen. «und lehret sie alles, was ich euch geboten habe, und siehe, ich 
bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende.» [Matthäus 28,16] 

Damit schliesst sich der Kreis unserer Überlegungen. Ob wir unsere Zentner gut verwalten? 
Wir bitten Gott, dass er uns darin helfe. 

Amen.  

 

 

 
 
 

 


